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Wie merkwürdig das iſt! Da ſitzen dieſe beiden beugen 
Menſchen einander gegenüber, und ſie, die Tochter des Ge⸗ 


leiſes, freundliches Lächeln, das Erika zu ihm hinüberſchickte. 
Längſt waren Gäſte gegangen. Auch Ulrich hätte ſchon lange 
den Ballſaal verlaſſen, aber er vermochte es nicht, zu gehen, 
ſolange Erika dort war. Endlich brach auch der Geheimrat 
auf. Sehr kühl iſt feine Verabſchiedung von Kommerzienrat 
Hölderlin geweſen. Auch ſie haben eine ſeltſame Unter⸗ 
haltung gehabt, Während des Tanzes ſind die alten Herren 
zumeiſt in dem Spielzimmer geweſen. Hölderlin ift kein 
Spieler, aber viele der Aktionäre find es, und fo darf er ſich 
nicht entziehen, muß das Geld rollen laſſen und muß ver⸗ Pr 
tieren, Wer heute bei dem reichen Kommerzienrat tüchtig 5 


St 2 
Sees, 


205 heimrats Milanius, hört Worte an von einem jungen gewonnen, iſt morgen in der Verſammlung beſſer gelaunt, 
Meenſchen, den ſie heute zum erſtenmal ſieht, Worte, wie Eudlich ſtehen die Herren auf, und auch der Geheimrat 
8 ſie von keinem aller der jungen Herren dulden würde, die bricht die Skatpartie ab. Sie wiſſen beide, daß ſie mitein⸗ 
EN fie bisher gekannt, die täglich ein⸗ und ausgingen in ihres J ander zu reden haben, und treten in den Wintergarten. 
a Vater Haus. Und er, der Schüchterne, der kaum zu reden Jetzt ſitzen ſie auf dem Seſſel unter der Palme. Sie beide 
weiß, traut ſich zu dieſem fremden Mädchen zu ſprechen [haben denſelben Gedanken. Warum kam keine Verlobung 5 
. von Dingen, die er niemandem zu ſagen vermocht hätte in zuſtande. Wie kam es, daß Werner Hölderlin ganz plötzlich En 
2 ſeinem Leben. Und einfach iſt dieſes Rätſels Löſung. aus der Geſellſchaft verſchwunden? Sie ſitzen einander Fi 
2 Zwiſchen ihnen bebt ja der Radio⸗Celebrator, ein unſichk⸗ gegenüber. N 2 ER we x 
m bares Band, und fie wiſſen, fie fühlen, daß ein jeder vonn „Ich glaubte, Ihr Sohn würde heute — b 
De ihnen ſo ſpricht wie er denkt. Sie wiſſen, weil nicht nur 5 vermute, Fräulein Iſolde hat ihn verlebt.“ 
21 die Lippen, ſondern die Herzen reden, daß eine junge Liebe er er ſie. Meine Tochter war in höchſter Erregung.“ 
88 in ihnen erwacht iſt, daß ſie beide dasſelbe denken und „Mein Sohn verließ brüsk das Haus.“ BE 
A empfinden, und wenn in dieſem Augenblick Doktor Severin Die beiden Herren ſitzen einander wortlos gegenüber. 
Ka: Magnus ihrem Herzſchlag lauſchen würde, er würde es Beide haben dieſe Verlobung erhofft. Beide ſind ſie lu 
. nicht unterſcheiden, daß es zwei Be find, die pochen. | ähulicher Lage. Der Kommerzienrat braucht das Geld 
31 Denn ſie beide ſchlagen dieſelbe Melodie. des Geheimrats, der Geheimrat die Seuſation dieſer Ver⸗ 


Sie fahren empor. Jäher Schreck überkommt ſie; 
zwiſchen den Zweigen ſteht Doktor Magnus. Einen Augen⸗ 
nur. Daun verſchwindet er wieder. Unwillkürlich 
faßt Erika Ulrichs Hand. > 
Kennen Sie den Mann?“ . 5 
Ulrich nickt ſtumm. inc — - 
„Mich überläuft ein Schauer, wenn ich ihn ſehe. Es iſt 
mir, als ſei er der Teufel.“ f a : 
Er hat mich nach Deutſchland gebracht. Er verſchaffte 
mir meine Stellung.“ ; 5 5 ie 
Er it der Mann, den meine Mutter liebte, als fie | Name iſt mit gebrandmarkt. Wenn nun die gleiche Zeitung 
meinem Vater die Hand reichte.“ 
Sie ſieht ihn an. Sie ſieht die Trauer in ſeinen Augen 
und fühlt ein ganzes Schickſal in dieſen Worten. 
„Und Ste lieben den Mann?“ s 8 
„Ich muß ihm dankbar ſein, denn er hat mich verſorgt, 
aber auch mir erſcheint er oft wie ein böſer Dämon, vor 
dem ich mich fürchte.“ 5 
Hüten Sie ſich vor ihm. Und —* 
Er ſieht ſie bittend an. 5 7 


„Sie müſſen mir noch mehr von Ihrer Mutter erzählen 
und von der kleinen Ragabuil mit den Hybiscusblüten 


im Haar.“ 


Er beugt ſich über ihre Hand und küßt ſie ganz leiſe 
und zart. Dann ſtehen ſie noch einen Augenblick neben⸗ 
einander — laut tönt aus dem Ballſaal die Muſik herüber. 

„Wir ſehen uns wieder.“ 

Sie nickt ihm zu und geht in den Ballſaal zurück, und 
wie ein Träumender, umfloſſen von jungem, ſeligem Glück, 
ſteht Ulrich im Wintergarten allein. 


Es iſt ſpät in der Nacht, und Ulrich Gerlach hat endlich 
Schlaf gefunden. Aber auch im Schlaf kräumt er von Erika 
Milanius. Er Hat fie nicht mehr ſprechen können während 
des Feſtes. Sie war andauernd von Tänzern umringt, und 
wieder ſtand er als müßt er Zuſchauer im Saal. Aber bis⸗ 
weilen trafen ſich ihre Blicke, und dann war es ſtets ein 


1 


ſellſchaft. Der Kommerzienrat grübelt vor ſich hin. Ein 2 
Jammer, daß dieſe Verbindung beute nicht geworden. Wie 5 
hoch mag die Mitgift ſein, die der Geheimrat gibt. — Iſt fie 
meine Tochter, man könnte auch eine Hypothek — 

Auch der Geheimrat grübelt. 


zien rat e ſich über die St 
net 


kommt ihm plötzlich der Gedanke, daß er ni ts anderes iſt 
als manche Sauatoriumsgrößen, die ihr Geld von ſchwin⸗ 
delnden Simulanten nehmen, die ſich dem Gericht entziehen, 


rückſichtslos ſeinen wahren Charakter enthüllt. 
a Per Gebeimeat faßt ſich zuerſt. Er wundert ſich ſelbſt, 
wie kalt und hart ſeine Stimme iſt. 5 2 


% 


„Ich glaube, Herr Kommerzienrat, unter dieſen Um— 
ſtänden iſt es gut, daß aus der Verlobung unſerer Kinder 
nichts geworden iſt.“ N 

Hölderlin ſteht ihm ſteif gegenüber: 2 

Iich bin vollkommen Ihrer Meinung, Herr Geheimrat.“ 

Sie haben vollkommen vergeſſen, daß ſie bisher einander 
„mein lieber Hölderlin“ und „mein lieber Milanius“ ge⸗ 
nannt haben.“ 

Eine kurze Verbeugung, und ſie gehen auseinander. 

„Der Geheimrat treibt zum Aufbruch. Auch Iſolde iſt 
bleich. Der Vater ſieht ihr an, daß die Fröhlichkeit, die ſie 
zur Schau trägt, eine Maske iſt. Im Vorfaal fügt es der 
ene Erika einen Augenblick neben Ulrich Gerlach 
teht. a 
„Auf Wiederſehen, Herr Gerlach.“ 

Er hält ihre kleine, weiche Hand. 

„Darf ich wirklich hoffen, auf Wiederſehen?“ 

„Ich werde meinen Vater veranlafien, Sie einzuladen. 
Sie haben mir ja noch ſo viel u erzählen.“ 

„So viel, ſo unendlich viel. ' 

Er küßte wieder ihre Hand, und fie errötet. Aber ſie 
ſieht ihn an, als ſei er ihr ein lieber, alter Bekannter. 

Nochmals auf Wiederſehen, mein lieber Herr Gerlach.“ 

Sie fährt mit Vater und Schweſter heim. Sie iſt froh, 
daß die beiden nicht ſprechen. Sie hat keine Ahnung von 
dem Groll und Schmerz, der in jenen Herzen tobt, aber ein 
ſtilles Glück iſt in ihr. Sie denkt an den jungen, hübſchen 
Mann mit den blauen Augen. Sie denkt an Baobeltaop, 
die ſelige Inſel der Südſee, von der er ſprach, und fait iſt 
ein wenig Eiferſucht in ihr, wie fie an Ragabuil denkt, das 
kleine Palaumädchen mit den roten Hybiscusblüten im 
Haar. Sie lächelt vor ſich hin. Sie weiß, daß ſie liebt, und 
fie weiß, daß fie wiedergeliebt wird. Das weiß fie, und das 
erfüllt ſie mit Glück, und ſie denkt kaum daran, daß ſie gar 
nicht weiß, wer und was dieſer Ulrich Gerlach eigentlich iſt, 
175 ob es jemals denkbar wäre, daß ſie den Weg zueinander 

nden. | g 

Und ganz dasſelbe denkt Ulrich Gerlach, wie er in der 
klaren Atera über das Tempelhofer Feld heimgeht, 
ſeinem ſtillen, verträumten äuschen zu. Wie leidet er 
unter dieſem erſten Winter feines Lebens, dieſer Kälte, die 


er nicht kennt. Dieſem weißen Schnee, der wie ein Leichen⸗ 


tuch ausſieht. — Heute iſt ihm warm, heute iſt ihm froh und 
glücklich zumute, heute iſt das Leben ein einziger fröhlicher 
Lerchengeſang für ihn. 
dieſes Mädchen, zu dem er in Liebe entbrannt iſt, die Tochter 
des ſtolzen Geheimrats iſt. Er fühlt nur, daß auch ſie ihn 
liebt. Und warm iſt ihm trotz des eiſigen Winterhauches, 
der ſeine Schläſen umweht. So betritt er ſein Haus. Ein⸗ 
ſam iſt es und ſtill. Er iſt es gewohnt, daß der Bildhauer 
niemals die Nacht daheim iſt, ſondern dieſe an feinem 
Stammtiſch verbringt. Er legt ſich nieder, und lange dauert 
es, bis der Schlaf ſeine Augen ſchließt. — — 4 
Ganz leiſe öffnet Doktor Severin Magnus mit ſeinem 
Schlüſſel zuerſt das Hinterpförtchen, das vom Viktoriapark 
in den Garten führt, und dann die Haustür. Schon einige⸗ 
mal ift er in der Nacht dieſen Weg gegangen. Und nun ſteht 
er im Schlafzimmer Ulrich Gerlachs. Schnell hat ſeine 
taſtende Hand die Membrandoſe des Cerebrators unter das 
Kopfkiſſen des Schlafenden geſchoben. Der Kaſten mit den 
Kathodenröhren und Elementen ſteht neben ihm auf dem 
oden. Er aber lauſcht — er belauſcht die Träume des 
glücklich Liebenden. Und er iſt zufrieden, wie der Zufall ge⸗ 
ſpielt hat. Dann aber ſammelt er ſelbſt ſeine Gedanken. 
Ulrich Gerlach zuckt unruhig im Schlaf. Die lieblichen 
Träume verſchwinden, aber als er am Morgen wieder er⸗ 
wacht, weiß er nichts mehr von dem, was Severin Magnus 
in ſein ſchlafendes Hirn geſenkt hat. Weiß nichts von dem, 
was jener feinen ſchwachen, willigen Nerven befohlen, denn 
er befahl ihm auch, ſich nicht daran zu erinnern. 
* 


Der große Kouferenzſaal der Hölderlinwerke ift über⸗ 
füllt. Faſt vollzählig find die Aktionäre verſammelt. Am 
Rednerpult ſteht Kommerzienrat Hölderlin. Nichts ſieht 
man ihm an, daß er die ganze Nacht nicht geſchlafen, daß er 
auf der Geſellſchaft der letzte war, und daß. er auch nachher 
14 in ſeinem Zimmer ſtundenlang grübelnd und arbeitend 
a 


„Meine Herren, wir können mit dem Ergebnis des 
letzten Jahres mehr als zufrieden ſein. Es war ein Jahr 
ſchwerer, aufopferndſter Arbeit, und ich darf, ohne mich zu 
rühmen, erklären, auch ich habe Außerordenkliches geleiſtet. 
Freilich, ſehr viel Geld hat diefes Jahr uns gekoſtek. Vor⸗ 
arbeiten waren nötig, Kinderkrankheſten ſtellten ſich ein, die 
überwunden werden mußten. Aber der Radioſunkſpruch iſt 
gemacht. Nicht lange wird es dauern, da hat ein jeder von 


uns, und ſei es der ärmſte Mann, einen Funkapparat auf 
dem Tiſch, dieſen kleinen, unſcheinbaren Apparat mit dem 


alimmenden Lämpchen, der alle Welt vereint. Und bis in 


Er denkt nicht darüber nach, daß 


friedene, lachende Gefichter, 


die Wohnungen der Armen, bis an jedes Bett eines Kranken 
wird erheiternde Muſik, belehrender Vortrag, geſchäftlicher 
Bericht fliegen und die Entfernteſten miteinander vereini⸗ 
gen. Der Vater, der auf einer Nordpolexpedition im fernen 
Eiſe überwintert, ſpricht mit Frau und Kindern daheim. 
Der Kranke auf dem Ozean fragt ſeinen Arzt in der fernen 
Heimat um Rat. Das Radio iſt auf dem Marſch. Wir aber 
dürfen uns ſchmeicheln, daß wir unter den erſten ſind, die 
als Pioniere die Arbeit aufnahmen, und wir werden die 
Früchte unſerer Arbeit genießen. In wenigen Tagen wer⸗ 
den wir mit dem größten Telefunkenkonzern Amerikas in 
eine enge Allianz treten, und dann ſind wir es, die für 
Europa den Markt beherrſchen. Ich bin überzeugt, daß Sie 
alle mir mit Freuden beiſtimmen werden, wenn ich Ihnen 
jetzt vorſchlage, unſer Aktienkapital zu verdreifachen, daß 
Sie ſelbſt es ſein werden, die augenblicklich den größten Teil 
dieſer neuen Aktien zeichnen, denn unklug wäre es ja, ſie 
unnütz der fremden Spekulation zu überlaſſen.“ 
%* 


Über eine Stunde ſpricht Hölderlin weiter, immer be— 
geiſterter blicken ſeine Augen, und immer begeiſterter wer⸗ 
den die Herzen ſeiner Zuhörer. Und als daun Prokuriſt 
Zippert mit feiner leiſen, hölzernen Stimme ſchnell den Ge⸗ 
ſchäftsbericht verlieſt, der eigentlich ein recht ungünſtiges 
Bild gibt, hört kaum einer zu. Der geniale Kommerzienrat 
Hölderlin iſt in aller Herzen. Noch einmal ſteht er auf. 

„Meine Herren, ich habe die Ehre, Ihnen in einer kleinen 
Druckſchrift diejenigen Punkte zu übermitteln, die ich zur 
Bewilligung vorſchlage. Die Detarge-Erteilung für mich 
und meine fleißigen Mitarbeiter — die Ausgabe der neuen 
Aktien — die Bewilligung unbeſchränkter Vollmacht für mich 
als den Vertreter Ihrer Intereſſen — mit einem Wort — 
der Ausbau und die endgültige Begründung der Hölderlin⸗ 
werke als eine Weltfirma und eine Weltmacht.“ 

Bravo! Bravo!“! 

Der Kommerzienrat fährt fort: 

„Morgen abend um dieſe Zeit werde ich die Ehre haben, 
Sie wieder hier in dieſem Saale zu begrüßen. Ich köunte 
ſchon jetzt zu einer Abſtimmung ſchreiten, und ich bin gewiß, 
daß Sie einſtimmig meine Forderungen bewilligen.“ 

„Selbſtverſtäudlich, ſelbſtverſtändlich!“ 

„Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen, aber ich tue 
dies nicht. Es ſoll nicht ausſehen, als ob ich Sie überrum⸗ 
peln und drängen will. Alſo morgen abend. Nun noch 
eine letzte Bemerkung, ehe wir auseinandergehen. Ich 
habe, wie Sie ja wiſſen, zweihundert Zimmer im Hotel 


Exzelſior für die Herren Aktionäre reſerviert und hatte das 


Vergnügen, zu erfahren, daß Sie dort faſt alle wohnen. 

ch habe mir eine kleine Überraſchung erlaubt. Sie werden 
vorausſichtlich wohl den Wunſch haben, jetzt Berlin ein 
wenig zu ſehen. Aber ich vermute, daß die meiſten der 
Herren in angeborener Solidität um die Mitternachtsſtunde 
wieder daheim ſind.“ 

Gelächter und Rufen unterbricht ihn. 

„Ich habe daher die ſämtlichen Zimmer, in denen die 
Herren Aktionäre wohnen, mit Wiedergabeapparaten ver⸗ 
ſehen laſſen und Sie alle in dieſer Nacht zu einem Spezial⸗ 
rundfunk der Hölderlinwerke vereint. Hier in dieſem unſe⸗ 
rem Geſchäftshauſe werden ſich um Mitternacht einige 
unſerer hervorragendſten Künſtler vereinigen und von 
zwölf bis eins ein erleſenes Konzert veranſtalten. Wer 
alſo von den verehrten Herren Aktionären nach einem 
künſtleriſchen Schlummerliede Verlangen trägt, braucht 
nur um zwölf Uhr in ſeinem Zimmer zu ſein und den 
Rundfunkapparat 1 und er kann ſich von erſten 
Künſtlern in den wo lverdienten Schlaf fingen laſſen.“ 

„Bravo, bravo, großartig!“ 

„Das ſieht Hölderlin ähnlich!“ 

Irgendein alter Herr ſpringt auf. g 

„Es lebe unſer verehrter Generaldirektor, Herr Kom⸗ 
merzienrat Hölderlin!“ 5 

„Hoch, hoch!“ x 

Hölderlin ſelbſt ruft dazwiſchen: 

zEs leben die Hölderlin⸗Werke!“ 5 

Alles drängt hinzu, ihm die Hände zu ſchütteln. Dann 
verläuft ſich allmählich der Schwarm. Lauter vergnügte, zu⸗ 
Die Oppoſition und die Mies⸗ 
macher ſind gar nicht zu Worte gekommen. Der Kommerzien⸗ 
rat und der alte Prokuriſt bleiben allein. ö 

„Ein glänzender Sieg, Herr Kommerzienrat.“ 

Hölderlin ſtreicht ſich über die Stirn. 

„Ich Hoffe, lieber Zippert, ich hoffe.“ £ 

„Aber Sie ſehen erſchöpft aus. Sie müſſen ſich ſchonen.“ 

Hölderlin rafft ſich zuſammen. i 

„Morgen nacht, Zippert, morgen nacht. Jetzt muß ich 
Sie wiſſen, mit denen, die 


mit einigen Herreu ſoupieren. 
wohlwollen. Aber ich denke, das 


uns am wenigſten 
Schlimmſte iſt überwunden.“ 2 
(Fortſetzung folgt.) 
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Hoch Coué!“ 
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Lehmann und die Methode Cous. 


Humoreske von Ludwig Waldau. 
— (Nachdruck verboten.) 


Frau Minna Lehmann, geborene Melbert, legte mit 
einem energiſchen Ruck die Zeitung aus der Hand und ſagte 
mit der ihr eigenen ſcharfen Stimme, die jeden Widerſpruch 
im Keime erſtickte: „Da gehen wir hin! Vortrag über die 
berühmte Methode Eous! Künſtlerhaus; abends 8 Uhr. 
Du holſt ſofort zwei Karten!“ Und Lehmann ging und 
holte. Warum auch nicht? Dienſt iſt Dienſt; das hatte er 
nach 18jähriger Ehe nunmehr intus. Und ſo verſtaute er 
abends 8 Uhr gehorſam die zwei Zentner feiner beſſeren 
Hälfte in die überfüllte Elektriſche, klemmte ſich ſelbſt mit 
Todesverachtung in die gereizte Menge, half dann am 
Künſtlerhaus dem Schaffner beim Ausladen der zwei Zent⸗ 
ner und ſaß bald nachher, nach Erledigung der Garderobe, 
aufatmend neben denjelben auf Platz 73, dritte Reihe links, 
im Saale des Künſtlerhauſes. 


Es- war ſehr warm und Lehmann wollte fveben fanft 


entſchlummern, da begann der Franzoſe ſeinen Vortrag 
und ſtörte Lehmann damit erheblich. Aber langſam wurde 
Lehmanns Intereſſe wach. Das war ja fabelhaft, was der 
Franzmann mit ſeiner Methode alles fertig brachte! Reißen, 
Herzklopfen, Kopſſchmerzen — huſch — wie weggeblaſen! 
Man brauchte nur immer zu ſagen: „Es geht vorüber. Es 
geht vorüber!“ — Das war doch einfach großartig! Kinder: 
ſamos! Da konnte man ja ruhig am Stammtiſch fünf, ſechs 
Schoppen mehr verdrücken, einige Doppeldecker dazu extra! 
Denn beim größten Haarwurzelkatarrh am anderen Morgen 
brauchte man uur zehn⸗, zwanzigmal energiſch zu ſagen: 
„Es geht vorüber, es geht vorüber, es geht vorüber!“ und 
ſchon war der Huſten bzw. der Kater weg. Es hätte nicht 
viel gefehlt und Lehmann hätte laut „Bravo“ gerufen! Aber 
eben zeigte der Vortragende auf der Bi hne die Wirkung 
des verſchiedenen Willens auf das Pendel. Lehmann 
ſpannte. Hm — hm. Er wurde nachdenklich. Hm — ließe 
ſich denn nicht auch das praktiſch verwerten? — Und plötzlich 
hatte er es! „Knorke! Knorke!“ entfuhr es ihm laut; der 
ganze Saal drehte ſich nach ihm erſchrocken um, der Vor⸗ 
tragende ſtutzte und feine ihm angetrauten zwei Zentner 
verabreichten ihm einen linken Le erhaken, ſo daß er faſt 
zknock out“ war. „Biſt du verrückt geworden?!“ Erſchrocken 
flüſterte Lehmann: „Es geht vorüber! Es geht vorüber!“ 
— Daun ſpannte er ſeinen Gedͤankenfaden weiter. Das 
wa ja Sache! das mit dem Pendel! Man ſteckte ſich einfach 
ſo'n Ding ein, dann fand man ſich beſtimmt wieder nach 
Haufe, und wenn man noch fo beſchwipſt vom Stammtiſch 
kam. Man brauchte nur immer zu jagen: Friedrichſtraße 
10, eine Treppe, Friedrichſtraße 10, eine Treppe“, und da 
wedelte das Pendel in dieſer Richtung und fo hatte man den 
ſchönſten Wegweiſer! — Der Coué war doch ein Filou, ein 
ganz Schlauer! Dem mußte man ein Denkmal ſetzen! 
Menſchenskinder! Das war doch was für den Stammtiſch! 
O, die werden ſtaunen, wenn ich ihnen werde die Methode 
Coué erklären“, dachte Lehmann, und am liebſten wäre er 
noch heute, gleich nach dem Vortrag, an den Stammtiſch 
geeilt! Er ſah ſich im Geiſte ſchon gefeiert als „Meſſias“! 
Aber leider — leider — hatte er Dienſt. 

Mittlerweile durften Fragen an den Vortragenden ge⸗ 
ſtellt werden und unter mühſam unterdrücktem Jubel der 


Anweſenden erhob ſich plötzlich Frau Minna Lehmann geb. 


Melbert, und fragte (mit einem Seitenblick auf ihren 
Gatten!) ob man auch „Säufer“ durch die Methode Cous 
heilen könne. Und triumphierend vernahm ſie die Ant⸗ 
wort: „Gewiß! Sie brauchen demſelben nur immer zu ſagen: 
„Beim zweiten Glaſe wird dir ſehr übel! Das hilft!“ Leh⸗ 
maun ſaß zerſchmettert da! Das war gemein, hundsgemein! 
— Aber plötzlich huſchte ein ſpitzbübiſches Lächeln über ſein 
Vollmondgeſicht! Hehehehehe! lachte er innerlich. Wenn's 
weiter nichts iſt?! Da läßt man eben das zweite Glas unge⸗ 
trunken ſtehen und trinkt eben das dritte! — Und mit dieſer 
aloriofen Idee im Herzen erhob er ſich und folgte ſeiner 
attin, die mit den übrigen den Saal verließ, denn der Vor⸗ 
trag war zu Ende. Lehmann klatſchte wie wahnſinnig Bei⸗ 
fall und rief mit dröhenden Begeiſterung: „Bravo! Bravo! 
Er war in beſter Laune. Und als er einem Herrn beim 
Kampf um die Garderobe empfindlich auf den Fuß trat, ſagte 
er ſtatt der üblichen Bitte um Verzeihung vergnügt: „Es 
geht vorüber, es geht vorüber!“ ; 
„„An der Halteſtelle der Elektriſchen das übliche Gedränge. 
Speben war es ihm gelungen, mit Aufbietung aller Kraft 
ſeine Dame zu verfrachten, als ihn der Schaffner aubrüllte: 
„Beſetzt!“, klingelte und — ohne ihn — losfuhr. Erſt war 
Lehmann paff, dann wurde es ihm plötzlich klar, was ihm 
der Zufall beſchert Hatte: „Freiheit! Freiheit!“ Und mit 
ſeligem Jubel im Herzen machte ſich Lehmann auf den Weg 
zum Stammtiſch. — Halt! — Wie hatte der Franzos auch 
noch geſagt? Richtig: „Es geht mir jeden Tag immer beſſer 


und beſſer!“ Stimmt, ſtimmt! ſtellte Lehmann vergnügt ſeſt! 


Heute ganz beſonders! Hoch lebe Couél! Auf an den 
Stammtiſch! 

Dort wurde der unerwartete Gaſt mit einem Freuden⸗ 
geheul begrüßt, mit frenetiſchem Beifall ſeine Erläuterungen 
und möglichen Nutzanwendungen der Methode Cousé für die 
Stammtiſchpraxis entgegengenommen. Er war der Held des 
Abends und wurde gebührend gefeiert und begoſſen. Leh⸗ 
maun war in fidelſter Frohlaune! Das Bier ſchmeckte wie 
noch nie! Likör und Kognak floſſen in Strömen! Warum 
auch nicht! Man war ja durch die Methode Cousé gegen 
alle üblen und üblichen Nachwehen vollſtändig geſichert. 

Es war jedenfalls ſehr, ſehr ſpät oder vielmehr früh, 
als 1 57 ſich mit der Deviſe trennte: Hoch Coué! Es geht 
vorüber 

So dachte auch Lehmann, als er ſchwankend ſeinen Weg 
ſuchte und alles ſich um ihn drehte. Er lief und lief und Tief, 
Müde — müde — müde. Komiſch — wo war er nur? — 
Er riß mühſam die Augen auf. Donnerwetter! die Straße 
kannte er doch gar nicht. — Halt! — Da fiel ihm das Couöſche 
Pendel ein! Ach, du gerechter Strohſack! Jetzt hatte er 
doch gar keins bei ſich! So 'ne Gemeinheit! Aber er mußte 
doch nach Hauſe, um jeden Preis. Heim, zu ſeiner verlaſſe— 
nen Minna. Ein Auto flitzte vorbei. „Es geht vorüber, 
es geht vorüber,“ murmelte Lehmann traurig vor ſich hin. 
— Halt! Das ging. Eine Idee! Er ſetzte ſich auf eine 
Ladentürſtufe, zog den rechten Schuh aus und band ihn müh⸗ 
ſam mit dem Schnürſenkel an die Spitze feines: Spazier⸗ 
ſtockes und fing an: „Friedrichſtraße 40, eine Treppe, 
Friedrichſtraße 10, eine Treppe, Friedrichſtraße 10, eine 

reppe.“ Alſo lallend fand ihn ein Wachmann der Wach⸗ 
und Schließgeſellſchaft, führte ihn mitleidig nach beſagter 
Adreſſe, klingelte energiſch an der Wohnungstür und ließ 
ihn lachend ſtehen. Frau Minna Lehmann, geb. Melbert, 
öffnete im tiefſten Negligé. „Lehmann!“ ſchrie fie entſetzt, 


„was iſt denn mit dir los?!“ — „Es geht vorüber, es geht 


vorüber,“ lallte Lehmann und fein improviſiertes Pendel, 
Größe 45, baumelte feiner beſſeren Hälfte vor der Naſe rum. 
Doch was nun folgte, entzieht ſich meiner Kenntnis. — 

Als ich am anderen Tage Lehmann aurief und mich 
nach ſeinem Befinden erkundigte, ſagte er am Telephon ganz 
e „Es geht mir jeden Tag immer beſſer und 
eſſer 8 


In den Eishöhlen der Karpathen. 


Vor etwa zweihundert Jahren wurden im Tal von 
Demänova in der Nähe des Ungariſchen, jetzt tſchechiſchen 
Ortes Lipto S. Miklos große Eishöhlen entdeckt. Sie blie⸗ 
ben lange unbeachtet, erſt in den Jahren 19091921 wurden 
fie etwas genauer unterſucht. Nunmehr hat eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kommiſſion eine eingehende Erforſchung der 
Höhlen vorgenommen und dabei eine Reihe bedeutender 
wertvoller Entdeckungen gemacht. Die Eisgebilde weiſen 
die mannigfachſten Formen auf; man een Sicheln, Senſen, 
Schwerter, Kriſtallvaſen, rieſenhafte Ahren. Inſchriften an 
den Wänden beweiſen, daß die Höhlen zum Teil in den 
dreißiger Jahren des 18. Jahrhunderts oft beſucht worden 
find. Vom Felstor führt ins Innere der Höhle eine fteile 
Treppe von 213 Stufen, die ohne Unterbrechung, ohne Ge⸗ 
länder direkt bis hinunter führen, ſtellenweiſe mit Eis be⸗ 
deckt und in vollkommen vernachläſſigtem Zuſtand. 

„Die Expedition erreichte jetzt bei ihren Forſchungen einen 
weiten Do m. In dieſem Dome befindet ſich 25 Meter über 
dem Fußboden ein rieſiges Fenſter. Durch einen Seitenein⸗ 
gang drangen die Forſcher in eine Eugſpalte und gelangten 
nach einer ſchwierigen Klettertour in eine drei Stock⸗ 
werke hohe Eishöhle mit vier herrlichen Domen und 
vier kleinen Seen. Auch boten ſich zahlreiche Fundſtätten 
von Kuochen vorhiſtoriſcher Tiere, wahrſcheinlich Höhlen⸗ 
löwen und Leoparden, ſowie wunderbare Tropfſteingebilde. 

Bei weiterem Vordringen fand man einen neuen Sa al, 
wo das Eis phantaſtiſche Säulen und Gänge bildet. Be⸗ 
zaubernd ſchön, ſo ſchreibt ein Forſchungsteilnehmer, der 
Schriftſteller Tesnohlidek, deſſen Schilderung die Einzel⸗ 


heiten dieſes Artikels entnommen find, iſt eine Eis vaſe, 


in welche ununterbrochen die Tropfen hinabfallen und ſtändig 
friſches Waſſer ſtrömt. Von da aus ging es durch einen engen 
ſteilen Gang zu einem kleinen Saal und See, der unter der 
Felswand verſteckt lag, ſo daß er einer rieſigen Gießkanne 
ähnlich ſieht. Die Wand iſt im Innern mit goldſchimmern⸗ 
den Trauben behangen, und ein goldener Strich bezeichnet 
— a bis wohin urſprünglich das Waſſerniveau ges 
re hat. 5 N 
Durch einen herrlichen Vorſaal erreichte die Expedition 
einen neuen ausgedehnten Dom. Hier erblickt man ein 
wunderbares Portal mit gemeißelten Pfeilern, zur Rechten 
erheben ſich kegelförmige Türme, dazwiſchen liegen Trüͤm⸗ 
mer von Gebilden, welche dem jüngſten Erdbeben nicht halten 


ER 


Widerſtand leiſten Können, zur Linken eine gigantiſche 
Gruppe, die einer gotiſchen Kathedrale gleicht. Ihr Säulen⸗ 
werk iſt ſtellenweiſe langen ſchmalen Blättern ähnlich, an 
anderen Stellen wiederum gleicht es Säulen aus Elfenbein. 
Die Höhe beträgt etwa fünf Meter. Hinter der Kathedrale 
fand man in einer kleinen Kirche nie geſehene Tropfſtein⸗ 
gebilde: kleine Sträucher, die an die Wand angewachſen ſind 
und Aſtchen mit löffelförmigen Blättern emporſenden. Der 
Fußboden des Domes und des folgenden Ganges ſind mit 
ſchwarzen Platten bedeckt, die mit kleinen ebenfalls ſchwarzen, 
ſtellenweiſe grauen und rötlichen Perlen überſät ſind: die 
Perlen ſind geſtielt und machen den Eindruck von Moos, das 
einen Stamm bedeckt. 


In dem dritten Stockwerk der Eishöhle wölbt ſich aber⸗ 
mals ein Dom, und unter dem weißen, von Goldadern durch⸗ 
wirkten Gewölbe ſchlafen wiederum zwei Seen, einer in 
der Höhe des Ganges, der andere um einen halben Meter 
tiefer, Sie ſind klar, durchſichtig und ſpiegeln jede Einzelheit 
der Wände und der Decke auf ihrem weißen Steingrund. 
Hinter dem zweiten See öffnet ſich ein Gang durch eine Wand 
von Stalaktiten und Stalagmiten, die gleichſam einen Vor⸗ 
hang bilden und bloß links einen ſchmalen Eingang ge⸗ 
währen. Durch dieſen gelangt man in einen Raum, ähnlich 
einer kreisförmigen Kapelle. Ihr Boden gleicht einer großen 
Opferſchale und in der Mitte, mehr als einen Meter 
Unter uns, ſteht — wie eine erloſchene Kerze — ein einziger 
Stalagmit. Rund herum liegen auf dieſer Schüſſel wiederum 
Knochen, ein rieſiges Schlüſſelbein, ein Becken, Schädel mit 
Kiefer. Der Rand der Opferſchale, auf dem wir ſtehen, iſt 
mit einem halben Meter hohen, abſolut undurchdringlichen 
Gitter bekränzt, dahinter glitzern Brunnen. In dieſen eut⸗ 
deckte der Maler Travnid ein wunderbares Gebilde, jo ein⸗ 
ig, wie es die Perleukügelchen der Höhle von Demänova 
11 Es ſind kleine Münzen, tauſend kleine Groſchen und 
Heller. Das Waſſer hat hier eine Münzſtätte errichtet 
und prägt kleine Münzen aus Kalkſtein. 


Beim Vordringen mit Leitern und Seilen in das höhere 
Stockwerk kommt man bis nahe zur Erdoberfläche. Mau 
ſieht bereits die feinen Wurzelchen der Bäume. In einem 
Winkel des hier mit Blöcken überſäten ſteilen Ganges wurde 
der Schädel eines Gemsbockes von Sinterſtein faſt ganz durch⸗ 
ſetzt gefunden. Etwas tiefer im Gange hängen bizarre 
Tropfſteine hinab, in Form von Birnen und Melonen. Der 
größte dieſer Tropfſteine von anderthalb Meter Höhe iſt fo 
dick, daß zwet Hände ihn nicht umſpannen können. — Am 
Ende dieſes wilden Ganges befinden ſich zweit kleine Brun⸗ 
nen und zwiſchen ihnen zerſtreut inkruſtierte Kuochen, dar⸗ 
unter beſonders ein großes Schlüſſelbein. Hinter den 
Brunnen dehnt ſich wieder ein erhabener Dom. Zwei Seen 
bedecken auch hier den Grund. Im Hintergrund erhebt ſich 
über dem See eine romantiſche Burg mit Turm. Am 
Ufer des zweiten Sees liegt im Waſſer ein Steinbaum und 
zeigt uns den bequemſten Übergang ans andere Ufer. Im 
See ſtehen Steiuſäulen, ähnlich Hafenpflöcken. An der rech⸗ 
ten Wand ragt eine herrliche Eſtrade, auf der eine Gruppe 
maleriſcher Jungfrauen in Krinolinen zu ſehen iſt. Der 


See endet in einigen Kapellen von ſtrahlender Schönheit, 


die Decken ſind mit feinen Säulchen behangen, ein Gitter⸗ 


werk von Staliktiten und Stalagmiten geſtattet in die Ka⸗ 


pellen hineinzuſehen, wo ſteile Kerzen emporragen und im 
Hintergrund eine kleine Bank von Stein liegt. Ein wahres 
Reich der Wunder! N F, M. 


treter oberſter Behörden zählten, hielt Herr Merenſky 


aus Johannesburg in der Deutſchen Geologiſchen Geſell⸗ 


ſchaft in Berlin dieſer Tage einen Vortrag über die gewal⸗ 
tigen neuerſchloſſenen Platinlager in Transvaal. Der Vor⸗ 
tragende, jelbit Schüler der Berliner Bergakademie, wurde, 
als man auf einige Spuren von Platin ſtieß, mit der wei⸗ 
teren Unterſuchung beauftragt und hat ein geologiſches Vor⸗ 
kommen aufgedeckt, wie es in Jahrzehnten höchſtens einmal 
bekaunt wird. Während bisher das Uralgebiet faſt einzig 
und allein der Platinlieferant für die ganze Erde war, iſt 
letzt ein Gebiet erſchloſſen, welches, den bisherigen Verbrauch 
vorausgeſetzt, einen Vorrgt für Jahrtauſende birgt. Das 


Seltſame und Epochemachende dieſes Vorkommens von 


Platin iſt aber der Umſtand, daß allen bisherigen Erfahrun⸗ 
gen entgegen das Metall ſich nicht, ähnlich wie Waſchgold, 
im Flußgeröll vorfindet, ſondern im Urgeſtein, alſo in 


eruptiden Lagern, die allerdings durch eigenartige Schich⸗ 
tung manchmal an Sedimenkgeſtein erinnern. Der Vor⸗ 


ihn zum Greifen vor 8 
aus dem Kino in Hull h 


5 


Große Platinfunde in Trausvaal. Vor einem 
größeren Kreis geladener Perſönlichkeiten, zu denen Ver⸗ 


tragende hat drei ſolcher Lager nachgewieſen und ſich durch 
ſeine wiſſenſchaftliche Leiſtung große Auerkennung im Aus⸗ 
land verſchafft. In Südafrikg hat man mit einem Schlage 
eingeſehen, daß man auf deutſches Wiſſen und Können nicht 
SH kann und bringt dies unverhohlen zum Aus⸗ 
ruck. f 

* 


* Ein furchtbares Wiederſehen. Es war in England 
bei einer Filmvorführung. Der Vater, der einen Sohn im 
Kriege verloren hatte, ſaß im Zuſchauerraum und genoß 
den Frieden des Abends. Die Zeit war allmählich über das 
tiefe Leid hinweggegangen. Vielleicht hatte ſich der Alltag 
ganz unmerklich ſchon um den Verluſt de ee und die 
Verzweiflung hatte ihren Stachel verloren. 8 war ein 
Kriegsfilm, der da aufgerollt wurde; und plötzlich ſah der 
Vater ihn, den ſeit langem Geſtorbenen aus dem Schützen⸗ 
graben auftauchen, ſah ihn im Angriff gegen den Feind, ah 

an trug einen Ohnmächtigen 


— 


eraus. 
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